


seine Frau Liisa. Hätte er auf eine von beiden
verzichten müssen, die andere wäre ihm auch
nichts mehr wert gewesen. Der Schlepper
hatte viel für sich, aber ein Schlepper allein
macht keinen Mann glücklich. Seine Frau war
großartig, aber ein bloßes Familienleben
ohne den Schlepper erschien ihm nicht
befriedigend.

Es war eine harmonische Dreieinigkeit:
der Schlepper Vulcanus und sein Besitzer
Aulis Rävänder nebst Gattin Liisa. Diese drei
gehörten auf gewisse Weise zur selben
Nahrungskette: Was der Schlepper verdiente,
das kassierte Rävänder und brachte es heim
zu seiner Frau. Sie war das letzte Glied in der
Kette, und sie suchte nie die Begegnung mit
dem unteren Ende, also dem Schlepper
Vulcanus. Das war auch nicht verwunderlich,
denn der Schlepper war ein großes schwarzes
Ungetüm, seine Diesel dröhnten



ohrenbetäubend. Er und seine Mannschaft
rochen nach Meer und Öl, was abstoßend und
gefährlich wirkte. Liisa begnügte sich damit,
zum mittleren Glied der Kette, ihrem Mann
Aulis, Kontakt zu halten. Zwar roch auch er
nach Öl und Meer, aber das ließ sich in
seinem Beruf wohl nicht vermeiden.

Wenn in der Nahrungskette Quecksilber
in die Organismen am oberen Ende gelangt,
konzentriert es sich dort und geht gefährliche
Verbindungen ein. Ähnliches passierte in der
Kette Vulcanus – Aulis Rävänder – Liisa
Rävänder, nur handelte es sich hier nicht um
gefährliche Umweltgifte, sondern um Geld.
Das konzentrierte sich am oberen Ende bei
Liisa Rävänder und schlug sich in einem
Lebensstandard nieder, den sie, die
Finnlandschwedin der Mittelschicht, sehr zu
schätzen wusste.



So hatten alle drei die letzten fünfzehn
bis zwanzig Jahre glücklich miteinander
gelebt.

Jetzt gerade holte Reeder Rävänder mit
der Vulcanus einen großen griechischen
Stückgutfrachter vor Suomenlinna ab, um ihn
in den Hafen zu schleppen. Es war ein
zeitiger Frühjahrsmorgen Anfang Mai. Nur
ein paar fröstelnde Möwen kreisten über dem
grauen Meer. Hinter der Bucht summte und
pulsierte die Stadt. Die zweitausend PS der
Vulcanus zogen mühelos den griechischen
Frachter hinter sich her, von dem verfrorene
Gesichter herüberlugten, griechische
Seeleute mit schwarzen Strickmützen auf
dem Kopf und tropfenden Nasen.

In der schmalen Wasserstraße zwischen
Katajanokka und Hylkysaari rief Rävänder in
den Lautsprecher:

»Hagman, jetzt bist du dran.«



Hagman, der Kapitän des Schleppers,
erklomm die Kommandobrücke und stellte
sich ans Steuer. Er war ein hagerer Mann von
fast sechzig Jahren, wirkte ein wenig
kränklich, aber dennoch zäh. Hagmann hatte
seit frühester Jugend die Weltmeere
befahren: Er war Messjunge gewesen,
Decksmatrose, Bootsmann, zuletzt
Steuermann. Er hatte seinerzeit auch das
Kapitänspatent erworben, war dann aber an
chronischem Asthma erkrankt. Die großen
Ozeane konnte er nun nicht mehr
durchpflügen, wohl aber einen
Hafenschlepper führen, zumal Aulis
Rävänder, der Eigner, häufig an Bord mithalf.
Sie erreichten soeben den Hafen, sodass
Rävänder dem Kapitän das Steuer überließ.

»Leg ihn mit dem Bug voran an die Pier«,
sagte er. »Morgen früh müssen wir wieder



raus, dann stehen wir gleich in
Fahrtrichtung«, fügte er noch hinzu.

Hagman gab entsprechende Anweisungen
an den Maschinenraum. Aus dem Bauch des
Schleppers drang dumpfes Dröhnen, als er, in
Vorbereitung auf das Wendemanöver, das
Frachtschiff schneller vorwärtszuziehen
begann. Wirklich ein Teufelskerl, dieser
Schlepper. Die griechischen Seeleute riefen
etwas herüber und applaudierten. Vor dem
Bug schäumte es, als sich das große Fahrzeug
zu drehen begann.

Wenn der Schlepper Vulcanus wuchtig
war, so konnte man dasselbe auch von seinem
Besitzer sagen.

Reeder Aulis Rävänder wog in nacktem
Zustand hundert Kilo, das entspricht einer
zehntel Tonne. In Stiefeln und
Arbeitsklamotten, mit vollem Bauch und ein
wenig betrunken, betrug sein Gewicht
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